
Wenn es um ihr persönliches An-
sehen geht, vermeidet die Kanz-
lerin jedes Risiko. Regelmäßig

lässt sie von Demoskopen ein vertrauli-
ches „Eigenschaftsprofil Merkel“ erstellen.
Darin kann sie nachlesen, wie glaubwür-
dig oder durchsetzungsstark die Wähler
sie finden – und dann entsprechend ihr
öffentliches Bild polieren.

Nur wenige bekommen diese Umfragen
zu sehen. Die Folgen jedoch sind für alle
spürbar. Zum Beispiel am vorigen Mon-
tag. „Ich möchte hören, was Ihnen wichtig
ist“, sagte Angela Merkel im Gespräch mit
60 ausgewählten Teilnehmern in der Ber-
liner Kulturbrauerei. Der Termin ist Teil
eines groß angelegten Bürgerdialogs, der
im Kanzleramt entworfen wurde. Im Netz
dürfen die Bürger ihre Meinung außerdem
auf einer eigens geschalteten Website pos-
ten („Ihre Antwort ist gefragt!“). 

Das Verhältnis zwischen Politikern und
Wählern ist gestört, das zeigen Umfragen
immer wieder. Mit ihrem neuen Dialog
will die Bundesregierung gegensteuern.
Doch die jüngste Offensive hat offenkun-
dig noch einen ganz persönlichen Grund:
Merkel braucht eine Imagekorrektur. Nur
etwa 50 Prozent der Deutschen hielten
sie bei Umfragen der Forschungsgruppe
Wahlen 2014 für bürgernah – ein schlech-
ter Wert für die Kanzlerin. Bei Durch -
setzungsfähigkeit oder Glaubwürdigkeit
schnitt sie vergangenes Jahr viel besser
ab, wie ihr „Eigenschaftsprofil“ zeigt. 

Volksfern, entrückt, solche Eindrücke
sollten sich vor der nächsten Bundestags-
wahl nicht festsetzen. Ein besserer Draht
zur Basis musste her. Aber wie?

Auch in dieser Frage suchten Merkels
Berater die Hilfe der Demoskopen. Vom
4. bis 10. September 2014 lud das Institut
GMS in Berlin, Köln und Leipzig soge-
nannte Fokusgruppen ein, um über den
geplanten Bürgerdialog und das Thema
Lebensqualität zu diskutieren. 47 Testper-
sonen wurden sorgfältig ausgewählt, Re-
gierungsfans waren ebenso vertreten wie
Nichtwähler oder Oppositionsanhänger. 
„Feldarbeiten“ heißen diese Erhebungen

im Jargon der Meinungsforscher. In einer
Analyse für das Kanzleramt fassten die
GMS-Leute ihre Befunde zusammen. Sie
zeigt: Bei Merkels Annäherung ans Volk
wurde kaum etwas dem Zufall überlassen.

Gleich zu Beginn äußerten
die Testpersonen Zweifel am
Sinn des Dialogs: „Der Einzel-
ne bewegt ja doch nichts“,
„Am Ende stehen doch nur die
Politiker im Vordergrund“, lau-
teten – durchaus hellsichtig –
einige der überwiegend nega-
tiven Statements. Das Thema
Lebensqualität sei abstrakt
und „gefällt nicht“.

Die Grundidee werde zwar
oftmals positiv bewertet, hiel-
ten die Meinungsforscher in ei-
nem ersten Fazit fest. „Erkenn-
bar ist allerdings die Skepsis,
dass das Format gleichwohl
nur Interesse vortäuscht und
eher der ,Bürgerberuhigung‘
dient.“

Trotzdem ließen sich Mer-
kels Berater nicht aus dem
Konzept bringen. In der Politik
kommt es, wie in der Werbung,
oft darauf an, ein Thema rich-
tig zu verpacken. Das war die
nächste Aufgabe für die Fokus-
gruppen – sie sollten spontan
Namen für den geplanten Dia-
log vorschlagen.

Erneut zeigten die Antworten, dass die
Testpersonen ernüchtert auf die Politik bli-
cken: „Wir und nicht die Lobby“, „Wir dür-
fen endlich mitbestimmen“, „Wir Politiker
hören euch jetzt zu“, lauteten einige ihrer
Wunschtitel. Wähler möchten von Politi-
kern nicht fortwährend beschallt werden,
sondern auch mal eine Botschaft in die Ge-
genrichtung senden dürfen. Diese Erkennt-
nis hoben die Meinungsforscher für ihre
Auftraggeber in der Regierung hervor: Es
werde „sehr häufig betont, dass die Bürger
nun (endlich auch) mitreden dürfen“.

Als ginge es um eine neue Joghurtmar-
ke, testeten die Demoskopen schließlich
drei mögliche Titel für den Bürgerdialog.
Die Reaktionen der Fokusgruppen fassten
sie in Schulnoten zusammen. 

Den Anfang machte „Lebensqualität in
Deutschland – was uns wichtig ist“. Es be-
stehe teils das „Missverständnis“, dass die
Bundesregierung nur ihre Sichtweise kund-
tun wolle, anstatt auf die Bürger zu hören,
notierten die Forscher. Ihre Note: 2,6.

Bei „Gut leben – Deutschland im Dia-
log“ kritisierten die Teilnehmer, dass der
Dialogpartner nicht im Titel genannt wer-
de. Note: 2,8. 
„Gut leben – Lebensqualität in Deutsch-

land“ empfanden sie als „zu allgemein und
nichtssagend“, teils auch als „unglaubwür-
dig“. Dafür gab es die Note 2,9.

Die beiden ersten Titel seien für den
Bürgerdialog grundsätzlich verwendbar,

schlussfolgerten die Meinungs-
forscher: „Eine Optimierung
ist dennoch ratsam.“ 

Und genau daran hielten
sich die Berater der Bundes-
kanzlerin. Sie kombinierten
einfach beide Slogans. „Gut le-
ben in Deutschland – was uns
wichtig ist“ lautet der offizielle
Titel des Bürgerdialogs.

Nach Angela Merkel sind
ihre Minister dran, quer durchs
Land sollen sie sich zum Dia-
log mit Bürgern treffen. Am
Ende will die Chefin alles wis-
senschaftlich auswerten, „ge-
wichten“ und „dann schauen,
welche Veränderungen wir
durchsetzen“. 

Weitere innovative Kommu-
nikationsoffensiven sind zu er-
warten, falls Merkel den Rat-
schlägen ihrer Fokusgruppen
folgt. „Die Öffentlichkeitsarbeit
der Bundesregierung“, heißt es
in der Analyse der Demosko-
pen, „wird nur von einer klei-
nen Minderheit punktuell wahr-
genommen.“

Sven Becker, Frank Hornig
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„Optimierung
ratsam“
Demoskopie Angela Merkel hat
Probleme mit ihrer Bürger-
nähe. Interne Unterlagen zeigen,
wie Meinungsforscher neue
 Dialogformen für sie testeten.

Kanzlerin Merkel beim Bürgerdialog 
„Vorgetäuschtes Interesse“?
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Anteil der Befragten, die 
Bundeskanzlerin Angela
Merkel folgende Eigen-
schaften zuschreiben

Glaub-
würdigkeit

Durchsetzungs-
fähigkeit

Bürger-
nähe

Umfrage der Forschungsgruppe 
Wahlen für das Bundespresseamt 
vom 27. bis 30. Oktober 2014; 
rund 1000 Befragte; 
Angaben in Prozent


